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Ab ins All!
„Die Mondmaschine“: Lecture Performance des Ensembles Mass & Fieber Ost in der Boxx

Von Leonore Welzin

HEILBRONN „Auf geht’s!“, auf Rus-
sisch „Poejali!“: Kurz und prägnant
kommentierte Juri Gagarin den
Start der Rakete vom kasachischen
Weltraumbahnhof Baikonur. Mit
dem Sowjetrussen flog 1961 erst-
mals ein Mensch ins Weltall. In den
108 Minuten seiner Erdumrundung
prägte er den Begriff vom „Blauen
Planeten“. Die Redewendung „Po-
ejali!“ ist im Osten bis heute Kult.

Acht Jahre später betrat der ame-
rikanische Herausforderer Neil
Armstrong als erster Mensch den
Mond. „That’s one small step for
man, one giant leap for mankind“ –
„Ein kleiner Schritt für den Men-
schen, ein riesiger Sprung für die
Menschheit“: legendäre Worte in
der Arena des Kalten Krieges.

Selbstbewußt tritt die agile MFO-
Wissenschaftlerin Celeste Aberna-
thy ans Rednerpult. MFO steht für
Mass & Fieber Ost, der Name des in

Zürich, Hamburg und Jena ansässi-
gen freien Theaters. Das Stück, eine
Lecture Performance, heißt „Die
Mondmaschine“.

Alles an dieser Frau ist makellos,
blitzsauber der weiße Hosenanzug,
bestimmt der Tonfall, souverän die
Gestik, mit der sie sich in der Boxx
zwischen Projektionsfläche und
dem Publikum bewegt: „Krieg,
Technik und Fortschritt, wie nahe
liegen sie beieinander!“, sagt sie.

Gewaltiger Sprachakt Ob Nixon,
Kennedy oder Gagarin – präzise ge-
timt tauchen Original-Zitate auf Do-
kumentarfilm-Schnipseln auf. Ob
die Mondlandung ein gigantischer
Fake war, interessiere sie nicht.
Vielmehr der Begriff „leap“ mache
sie stutzig. Hätte er nicht „a giant
step“ sagen müssen? Ist ein Sprung
nicht das, was man über eine Pfütze,
einen Abgrund macht? Ihrer An-
sicht nach ist die Mission so bedeut-
sam wie die ersten Schritte der Fi-

sche aus dem Meer: „Haben Sie je
das Wesen Ihrer Realität in Frage ge-
stellt?“, will sie wissen. Von Blaise
Pascale zu Takashi Murakami und
Hoffmanns Erzählungen – ein ge-

waltiger Sprechakt, bei dem Antonia
Labs in der Rolle der Celeste eine
Höchstleistung vollbringt. Gesang,
Parodie, Vortrag: Im raschen Wech-
sel von Deutsch und Englisch samt

Überlegungen zur fortschreitenden
Cyborgisierung (Herzschrittma-
cher, Hörgeräte, künstliche Gelen-
ke) kommt sie vom Hundertsten ins
Tausendste. Neo-darwinistisches
„Survival of the fittest“ in einer dra-
maturgisch rasanten Montage lite-
rarisch-filmischer Dystopien („Bla-
de Runner“, „The Void“) mit mecha-
nischen Puppen und Repliken, die
ihre Schöpfer vernichten, setzt sie
auf die Gaia-Hypothese der Mikro-
biologin Lynn Margulis und des Bio-
physikers James Lovelock.

„Einfache Geschichten entspre-
chen nicht der Welt, wie wir sie
wahrnehmen. Unsere Welt ist eine
der Assoziationen, der Informati-
onsflut, der unsichtbaren Netze. Un-
sere Erkenntnisansätze speisen sich
nicht aus der Reduktion, sondern
aus der Vielfalt von Text, Musik, Be-
wegung, Raum- und Gerätekunst“,
so das Duo Brigitte Helbling (Text)
und Niklaus Helbling (Regie). Ziem-
lich genial!

Antonia Labs vollbringt in der Rolle der Celeste eine schauspielerische Höchstleis-
tung bei Science & Theatre in der Boxx. Foto: Ariane Pochon

Feinnervige
Poesie und

deftige Rhythmen
„Bastard-Pop“ mit Rainer von

Vielen in der Kapelle im Schloss

Von Andreas Sprachmann

BRACKENHEIM Irgendwann wird
ganz nebenbei Rio Reiser zitiert.
„Macht kaputt, was euch kaputt
macht“ und „Keine Macht für Nie-
mand“ erinnert Rainer von Vielen
augenzwinkernd an die unvergesse-
nen Klassiker der Politrockband
„Ton Steine Scherben“. Musikali-
sche Nachlassverwaltung der gro-
ßen Achtzigerjahre-Themen wie
Hausbesetzer und Nato-Doppelbe-
schluss? Mitnichten, wenn man die
Kunst des Aufbegehrens in eine zeit-
genössisch-adäquate Musik zu
übersetzen versteht, mit Hintersinn
und einem Sound, der von der ersten
Sekunde an für Bewegung sorgt.

Allgäu-Rocker Die ist „unser gro-
ßes Anliegen – körperlich, emotio-
nal, geistig“ verspricht der kregle
Multiinstrumentalist aus dem All-
gäu, um sich mit seiner Band nach
zweieinhalbstündiger Performance
inklusive zahlreicher Zugaben von
seinen begeisterten Zuhörern zu
verabschieden, die es schon nach
den ersten ein, zwei Titeln aus den
Stühlen hebt.

Was Wunder bei von Vielens An-
gebot an tanzbaren Rhythmen, die
seine alerten Mitmusiker mit dersel-
ben Lässigkeit aus dem Ärmel
schütteln wie ihr Bandleader mit
dem vermeintlich harmlosen Akkor-

deon. Während der mit wenigen
Kunstgriffen seinem Schifferklavier
zu rotzfrechen Loops und Reverbs
verhilft, Jürgen Schlachter als ent-
fesselter Trommel-Derwisch agiert
und Dan le Tard mit stoischer Ruhe
fette Bassfundamente legt, demons-
triert Sänger und Gitarrist Mitsch
Oko, wie geschmeidig sich mit
Akustikgitarre das Unplugged-Kon-
zept der Allgäu-Rocker gerade auch
auf einer intimen Bühne wie der in
Brackenheims Kapelle im Schloss
realisieren lässt.

StarkeStilmittel Erklingen hier fi-
ligrane Gitarrenläufe, die an Andalu-
sien erinnern, entführt dort deftig
Balkaneskes in eine Welt, in der Mu-
sikgenuss ohne Tanz nicht mehr
möglich ist. All das veredelt Stimm-
akrobat Rainer von Vielen mit einem
Oberton- respektive Kehlkopfge-
sang, den er ebenso virtuos einzu-
setzen versteht wie sein Jodeln, das
er als attraktive Reminiszenz an sei-
ne voralpine Heimat exerziert. Star-
ke Stilmittel, die der Poesie des
Meisters eines selbstdefinierten
„Bastard-Pops“ ihre ganz eigene
Wirkung verleihen, ob mit Reggae
und Glühwürmchen in den heimi-
schen Auen der Iller oder mit lizen-
sierter Brecht-Vertonung. „Empört
Euch!“ Bei Rainer von Vielen ver-
trägt sich lyrische Feinnervigkeit
bestens mit politischem Appell.

Rainer von Vielen begeistert mit lässiger
voralpiner Lyrik. Foto: Andreas Sprachmann

Auf Kollisionskurs mit System
HEILBRONN Fantastisch bizarr: Musik-Objekt-Performance mit BOT im Science Dome der Experimenta

Von unserer Redakteurin
Claudia Ihlefeld

S
tumpf, schroff, plump nennt
das Wörterbuch als Über-
setzung für das niederländi-
sche „bot“. Als Substantiv

wird die Übersetzung Knochen an-
geboten, auch Knospe, Stiefel, Butt
und Flunder.  Im Englischen derweil
bezeichnet  Bot, abgeleitet von Ro-
boter, ein Computerprogramm, das
sich wiederholende Aufgaben abar-
beitet. Ohne auf menschliche Benut-
zer angewiesen zu sein, Internet-
Suchmaschinen zum Beispiel.

Eine Menge Deutungsmöglich-
keiten also könnte die Musikthea-
tertruppe BOT aus dem niederländi-
schen Arnhem zu ihrem Namen be-
wogen haben. Tatsächlich vereinen
Job Van Gorkum, Doan Hendriks,
Geert Jonkers und Tomas Postema
die Akribie von Knochenarbeit mit
der Poesie einer Knospe in ihrem
Konzert: eine bizarre Musik-Objekt-
Performance, mit der sie im Science
Dome der Experimenta an zwei
Abenden  zum Schlussapplaus das
Publikum aus den Stühlen reißen.

Abgefahrenes Spektakel Im Rah-
men des Festivals Science & Thea-
tre war es für die sympathischen
Jungs – allesamt famose Bühnen-
künstler, begnadete Rampensauen
und klasse Musiker – der erste Auf-
tritt nach 20 Monaten. 2009 gegrün-
det, haben sie die Show „Ramkoers“
über 130 Mal gespielt, bis Corona
dem im besten Sinne abgefahrenen
Spektakel ein Ende beschert hat.

Kollisionskurs, so die Überset-
zung von Ramkoers, das sind 50 er-
frischend freche Minuten, in denen
die vier in ihren Fantasieröcken wie
Wickie und die starken Männer auf
selbstgebauten Maschinen einen
Klangkosmos zaubern zwischen
Ballade, Rock und Ethnopunk, zwi-
schen quietschen, fiepen und häm-
mern. Rauchkringel setzen poeti-
sche Momente wie auch der traum-
verlorene Sänger Van Gorkum, der
aber auch Druck machen kann. Das
Bühnenspiel mit den Kollegen, ei-

nem Setdesigner, Komponisten und
Mechaniker – wobei man das Gefühl
hat, bei BOT macht jeder alles –,
gleicht einem großen Abenteuer-
spielplatz für Erwachsene. Singen,
tanzen, stampfen, klatschen auf und
mit recycelten Objekten: Diese mul-
tiinstrumentale Installation ist im
Wortsinn fantastisch – und klingt
einfach gut. So wie der Schuhplatt-
ler, bei dem die Funken stieben.

Auf einer Fahrradpumpenorgel,
mit Pauke und Trompete, Knallfrö-
schen, Salatschleudern, wunderli-
chen Megafonen, Feuerlöschern, ei-
nem Klavier im rotierenden Eisen-
rad, rumpelnden Fässern, Eisen-
stangen und Metallrillen entstehen
harmonische und dissonante Klän-

ge. Ein Ofenrohr wird zum Reso-
nanzkörper, dann zermalmt eine Be-
tonmischmaschine das Geschirr zu
einem abgefahrenen Choral.

Ob Gassenhauer oder Hymne,
atonale Tonfolge, Volkslied oder
Metal: BOT sind so anders gut, dass
man es bedauert, wenn die Show zu
Ende geht. Wer ihr Niederländisch
nicht verstanden hat, sei getröstet.
Es ist intelligenter Nonsense, den
man nicht verstehen muss: mensch-
heitsumarmender Dadaismus zu
heulenden Metallobjekten und
scheppernden Trommeln.

Auch wenn es keine vordergrün-
dige Logik geben mag: Einer thea-
tralischen Logik folgt „Ramkoers“
wohl, wenn BOT gezielt zwischen

kleinen Instrumenten und großen
wechselt. Und das Tohuwabohu auf
der Bühne ein Durcheinander ist,
aber kein heilloses. Ihr Erfindungs-
reichtum folgt dem unerschütterli-
chen Mut, bei drohender Kollision
weiterzumachen und nicht aufzuge-
ben, und ist ihre Lust am Leben.

2009, im Gründungsjahr der
Truppe, erzählen sie nach der Show,
hatte sich die Depression der welt-
weiten Finanzkrise wie Mehltau auf
die Gemüter gelegt. Gegen den
Mehltau auf unseren Seelen spielen
sie seither an. Unheimlich musika-
lisch, nervenaufreibend raffiniert.
Vielleicht mehr denn je in einer Zeit,
in der ein Virus und seine Mutanten
die Welt im Würgegriff halten.

Wickie und die starken
Männer: Die Musikthea-
tertruppe BOT aus dem
niederländischen Arn-
hem lässt es krachen.

Foto: Sigrid Spinnox
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Begleitprogramm
Nach 15 Vorstellungen an fünf Tagen
endete mit drei szenischen Lesun-
gen im Rahmen des Dramenwettbe-
werbs und der Produktion „The Last
Mortal“ (Berichterstattung folgt)
das 2. Festival Science & Theatre. Als
Begleitprogramm organisierten die
Edutainer der Experimenta Science
Häppchen in der Bar & Lounge:
Snacks, Drinks und Künstler-Talk.
Das Thema „Künstliche Intelligenz
und Theater“diskutierten Christina
Kettering aus Berlin, Autorin des
Stücks „Schwarze Schwäne“, und
Thomas Bornheim, Geschäftsführer
der Programmierschule 42. cid

chen, einen Lutscher oder Lakritze
tanzen? Er improvisiert. Ein muti-
ges Mädchen zeigt ihre Version des
Lakritz-Tänzchens: „Mit Lolly wür-
de es zu lange dauern“, sagt sie.

Am Ende der Testreihe mit Wür-
felzucker, Marshmallows, Nuss-
Kandis und mehr, klagt die kleine
Tänzerin über Bauchweh. Noch ein
Wettstreit unter Früchten (Welche
ist die Süßeste?), dann gibt es für
den Heimweg noch einen Drachen
aus Zuckerwatte.

demonstriert, wie er als Kind in Afri-
ka an Naschwerk gekommen ist: Zu-
cker erhitzten, Erdnüsse hineinwer-
fen und erkalten lassen. Karamell-
Duft durchzieht den Raum und mil-
dert die traurige Geschichte von
Sklavenhandel und Kinderarbeit in
der Karibik, die Bak mit einem Lied
über „Kolumbus, den verdammten
Lügner“ in Erinnerung ruft.

Moritz, den Tänzer des vierköpfi-
gen Ensembles, interessiert die
Wirkung. Kann man Gummibär-

einfachen Worten die Photosynthe-
se, kommt auf Geschmacks-Rezep-
toren sowie auf die fünf Ge-
schmacksrichtungen salzig, sauer,
umami, bitter und süß zu sprechen.
Er erklärt mittels eines Animations-
films wie durch Dopamin-Ausschüt-
tung im Gehirn die Lust auf mehr
Süßes entsteht und Glücksgefühle
ausgelöst werden.

Bak aus Gambia, erzählt in Man-
dinka – übersetzt von Sibylle (Kon-
zept, Regie und Erzählerin) – und

vier und die ganze Familie. Zu Gast
beim zweiten Science & Theatre
Festival Heilbronn ist das Fundus
Theater aus Hamburg.

Es nennt sich Theatre of Re-
search, betreibt also Forschung.
Und das im engen Frage-und-Ant-
wort-Spiel mit dem Publikum:
„Macht mal das Tütchen Nummer
eins auf“, fordert Alex die Besucher
auf. Anhand der ersten Ge-
schmacksprobe, getrocknetem Mä-
desüß, erklärt der Schauspieler in

Von Leonore Welzin

HEILBRONN Im Kubus der Experi-
menta gibt es ganz oben eine Black
Box. Also aufwärts mit dem Lift und
eingetaucht in diesen schwarzen
Theaterkasten, der mit einer Film-
leinwand, darunter einem langen
Brett voller gefüllter, bunter Bon-
bongläser ausgestattet, sich in ein
Labor verwandelt. „Auf Zucker“, so
der Titel, ist „ein Selbstversuch in
sieben Süßigkeiten“ für Kinder ab

Selbstversuch in sieben Süßigkeiten im Experimenta-Kubus


